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Aus dem vorigen Stuck abgeſchrieben!

H9J „Sehr bequem!“Ia
ceo ah der Jugend in hauslichen und offentlichen Schulen das La

tein acht, zchn, funfzehn Jahre hinter einander, eingeblaut, eingetrich—

tert, eingeleiert wird, und dennoch Europa ſo wenig Gelehrte aufweiſen

kann, die dieſe Sprache wirklich verſtehen und richtig ſchreiben;
das gehort freilich zu den ſonderbarſten Erſcheinungen, und mein Herr

Magiſter Snurrehurrius wurde es ein prodigium nennen, wenn ers
glaubte.

37.
„Si tacuiſſes!“

„Das iſt gut, daß Sie wieder darauf kommen, mein Herr! hier

„hab' ich Sie lange erwartet. Das Latein! das meſchante Latein! Mit
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„dem bin ich in meiner Jugend baß geplagt worden! Noch ſteht mir das

„Haar zu Berge, wenn ich dran denke. Und gleichwohl, was hilft mir
„nun all der Plunder? Da liegt das alte Gepoltere im finſterſten Winkel

„meines Kopfs, und iſt mir nicht einen Pfifferling nutze. Nun? wie
„ſtehts? Nicht wahr? Da wird es hapern.“ Wir wollen ſehen.

z8.
Kommentar uber den erbaulichen Text.

Zum mindſten funf Sechstheile von denen, die in ihrer Jugend die

lateiniſche Sprache gelernt haben, ſprechen in dem Tone, ſo wenig man

ſich's einbilden ſollte. Sie beklagen ſich, daß ſie von ihrem ſechſten bis

zum achtzehnten, zwanzigſten Jahre, unaufhorlich mit dieſer Sprache gepei—

nigt worden ſind; und gleichwohl ſey der Vortheil, den ſie davon haben,

ſo gering, daß die Zeit, die ſie darauf verwenben nnußten, beinahe ganz
fur verlohren zu halten ſey. Es iſt wahr, die meiſten, die zatein gelernt

haben, kommen nach der Zeit in Verbindungen und Aemter, wo ſie ſel—

ten oder nie in die Nothwendigkeit kommen, in dieſer Sprache zu reden
oder zu ſchreiben. Ja ſie befinden ſich auch wohl ſelten in dem Falle,

lateiniſche Bucher zu leſen. „Woqju ſind ſie alſo den ſchonſten Theil ihrer
„Jugendjahre hindurch mit dem herzenlieben Lateine gemartert wor—

„den? War' es nicht geſcheiter geweſen, Sie hatten die edle Bluthe ihrer

„Geiſteskrafte, der Mathematik, Hiſtorie, Geographie, Naturlehre und

„andern Kenntniſſen dieſer Art gewidbmet?“

39.
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Alte Bekanntſchaft!

O! den Dialekt kenn' ich. Das iſt die Sprache der Herrn Rea
liſten, die in die Kopfe der Kinder lauter Sachen, oder (wie ſie lieber

ſprechen) Realien gepflanzt wiſſen wollen. Was meinen Sie, meine

Herrn? Sollte der Landmann nicht lachen, wenn ein uberkluger von

Theorie aufgedunſener Kameraliſt daher trate: „Mann, ſeid doch nicht

„ſo dumm! Was macht ihr da erſt fur Hokuspokus mit eurem Pflug

„ſchaar, mit eurer Hacke, mit eurem Karſt? Wozu das Stoppeln, das

„Wenden, das Dreyarten, und Vierarten? Sachen! Sachen! guter
„Freund. Eure Arbeit muß reell ſeyn. Macht doch nicht ſo viel unnü

„tzen Praambel. Streut gleich den Saamen auf euren Acker hin!“
Ey! er verſteht's recht! wurde das lachende Landvolk dem weiſen Manne

antworten; ſetz er ſich nur hinter ſeinen Ofen, und laſſ' er uns in Ruhe!

40.
Nutzanwendung.

Nun mit Jhnen, meine Herrn Realiſten, iſt's nicht ein Haar an

ders. Sie ſchreien: „Sachen! Sachen!“ Ja, ja! Fahren Sie nur
nicht ſo ins Zeug! Wer Sprachen lernt, blos um ſie zu lernen, der iſt

wenigſtens ein eben ſo großer Thor, als der Gartner ſeyn wurde, der
ſich alle Werkzeuge ſeiner Kunſt auf's Schonſte und Beſte anſchaffte, nicht

um ſeinen Garten damit zu bearbeiten, ſondern blos, um ſie zu haben, und

ſagen zu konnen: hab' ich nicht ſchone Gartnerinſtrumente? Jch hab' einen

Menſchen gekannt, der alles ſein Geld darauf verwandte, ſich eine ſehr

zahlreiche Sammlung oller Arten von Schnupftobacksdoſen anzule—

gen, aber keinen Toback brauchte, und, hatt' er's gethan, gewiß um
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alles in der Welt aus ſeiner Sammlung keine Doſe dazu genommen
hatte. Dieſer Anſtrich von Thorheit iſt noch ungemein ertraglich, gegen

die Thorheit deſſen, der eine Sprache blos um der Sprache willen lernt,

blos um nur ſagen zu konnen: bin ich nicht ein großer Lateiner? ein
großer Grieche? Thoren waren jene Landleute, wenn ſie nur ſo, um ſich

die lange Weile zu vertreiben, pflugten und wendeten; blos um zu pflu—

gen und zu wenden. Wer wird ihnen das auch Schuld geben? Und ſo
ſind freilich die Sprachen nur in ſo fern ſchatzbar und erlernungswurdig, als

ſie Werkzeuge werden, unſern Geiſt mit Jdeen und unſer Herz mit Empfin—

dungen zu bereichern. Sie muſſen nicht Zweck, ſie muſſen Mittel ſeyn. Aber

ich ſetze hinzu, ſie ſind unentbehrliche Mittel, unentbehrliche Werkzeuge,
ohne die Sie, meine Herrn, die Sie ſo viel von Sachen ſchreien, eben dieſe

Sachen ſelbſt nicht gelernt haben wurden, und noch weniger andere lehren kon

nen. Sie ſind ſehr undankbar, wenn Sie Sachen verſtehen, und die Sprachen
J

die ihnen dazu Mittel waren, nun hinterher verdammen; gleich dem

Knaben, der ſeinen Stock verachtlich wegwirft, wenn er die Aepſel vom

Baume geſchlagen hat. Konnen Sie ſich denn uberhaupt Sachen ohne

die Hulle der Worte denken? So wenig Sie einen Geiſt ſehen konnen,

wenn er nicht in einen Korper gekleidet iſt (Sie mußten denn Sonn

tagskinder ſeyn, meine Herrn!); ſo wenig werden Sie doch wahrhaftig

Jdeen, ohne Bezeichnung durch Worte, in Jhre Seelen haben hinein—

zaubern konnen?

41.
„Zugeſtanden! Was folgt aber hieraus?“

„Recht! recht! das geben wir alles zu. Aber brauchen wir denn

eben die lateiniſche Sprache, um dieſe Jdeen, dieſe Empfindungen zu
„emylen

D
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„empfangen?“ Ja, ja; ich erklare die lateiniſche Sprache (von der
ich vorjetzt blos rede) hierzu fur unentbehrlich! „O! ſachte! ſachte!:

„dazu iſt die deutſche hinreichend.“ Nun ich ſehe ſchon, ich muß mit

Jhnen in das Detail gehen. Nur ein Wortchen zum Voraus! Daruber
muſſen wir einig ſeyn, meine Herrn, ob Sie wahre Theologen, wahre

Rechtsgelehrte, wahre Aerzte, mit einem Worte, ob Sie wahre Ge—

lehrte gezogen wiſſen wollen, oder Pfuſcher? „Darauf antworten wir

nicht.“ Gut, ſo wollen wir vom Theologen anfangen.

42.
Narriſche Forderungen.

Wie will der Theolog bie Originalſprachen der Bibel erlernen,
ohne die lateiniſche? da  die vornehmſten Lehrbucher und Worterbucher

jener Sprachen, ja da überhaupt die wichtigſten kritiſchen und philologi—

ſchen Werte fur die Bibel, in lateiniſcher Sprache abgefaßt ſind. Wie
will er in der Kirchengeſchichte fortkommen, in der wir allemal hundert
lateiniſche Schriften gegen eine einzige deutſche aufweiſen konnen? Wie

kann er eine richtige Kenntnis der Lehrſatze der Religion, und der Strei—
tigkeiten daruber erlangen, wenn er nicht die Originalſchriften eines Bellar

min, eines Chemnitz, eines Calvin, eines Quenſtedt und Gerhard, nicht

die bibliothecam fratrum Polonorum, nicht die herrlichen Werke eines

Epiſkopius, Curcellaus, Cattenburgh, leſen kann? Jch fehe hier einigep

hundert Paar weit aufgeſperrte Augen aus ſchuttelnden ehrwurdigen Kop

fen hervorſtarren, die ob den Ungeheuern erſtaunen, welche ich nannte,

und die ihnen nie vorgekommen ſind; die ſie noch weniger geleſen ha—

ben, und doch (Gott ſey Dank!) ihr Brod haben. Frei—

lich
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lich, ſo wie der Quackſalber und der Seiltanzer ſein Brod hat. Es iſt ein

glucklicher Zufall, daß ſie es haben. Sie ſind Prieſter vielleicht, aber

keine Theologen.

42.
Heiliger Zorn.

„Was? mein Herr, Sie zapfen die Prieſter an? Jch bin ein Landb—

„vprediger.“ Jch? anzapſen? O! die Landprediger ſind in meinen
Augen ſehr wuürdige Leute; denn ſie nehmen das ſchwereſte und mißlichſte

aller Geſchafte uber ſich, die erhabenſten Empfindungen und Wahrheiten

in die roheſten, des geiſtigen Denkens und Empfindens ungewohnteſten

Seelen zu pflanzen. „Sie denken billig. Aber ich will nur ſagen,
„wozu brauch' ich die Erzketzer, Calvin, Bellarmin, und wie die Leute

„hießen, geleſen zu haben? Wozu hab ich uberhaupt Lateiniſch gelernt? Ge

„wiß nur um des boſen Stündleins willen im Konſiſtorium! Denn jetzt

„hab' ich da meine deutſche Bibel, meinen ſpenerſchen Katechismus, mei—
„nen Johann Arndt, meine ſchubertſche Poſtille; was brauich' ich weiter?

„Mein Latein konnt ich nun in Gottes Namen vergeſſen; wenn ich nicht

„meine Knaben um der einmal gebrauchlichen Pedantereh willen darinn

„informiren mußte.“ Jch habe Ew. Hochwohlehrwuürden ganz ausre—

den laſſen. Das Latein zu vergeſſen ſcheinen Sie mir, ungeachtet Jhrer

Knaben, in der That ſchon einen guten Anfang gemacht zu haben, weil

ſie drauf ſchimpfen. Man ſchimpft ſelten auf das, worinn man ſtark iſt.
Doch das ſey! Jhre Lekture betreffend, ſo iſt ſie noch immer anſehnlich

genug; denn es giebt Manner Jhres Ordens, die gar kein Buch haben,

an
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In den Buchern ſelbſt, die Sie da neben der Bibel nennen, nichts aus—

zuſetzen. Arndts bekanntes Buch, beſonders den Paradiesgarten, halt

ich, einige Fehler des Ausdrucks abgerechnet, fur eins der vortreflichſten

Erbauungsbucher; vortreflicher, als gewiſſe neue mit Aeſthetik parfumirte

Gebetbucher. Gleichwohl, mein Herr, geſtehen Sie mir's nur, Sie
wurden ſelbſt dieſe Bucher nicht grundlich verſtehen, ſie wurden wenig

vernunftmaßige und richtige Jdeen dabey haben, wenn Sie nicht vorher

hinlangliche theologiſche Kenntniſſe eingeſammelt hatten. Und dieſe Kennt

niſſe hatten Sie doch ſchlechterdings auch der lateiniſchen Sprache, als

Werkzeuge, zu danken. Verſpuren Sie aber dergleichen nicht bey ſich,
und haben Sie nie die ſchrecklichen Ramen des vorigen Abſatzes gehort:

ſo iſt es nicht meine Schuld. Das einzige laſſen Sie mich noch hin—
zuſetzen, daß kein Prediger mehr geſunde Philoſophie, mehr Menſchen—

kenntnis, mehr Beſtimmtheit der Begriffe und des Ausdrucks, und

folglich mehr wahre Gelehrſamkeit, nothig hat, als der Landprediger.

Jch konnte noch die ſchreckliche Frage thun: ſtudieren Sle denn nicht
mehr? leſen Sle nichts? ſuchen Sie nicht weiter zu kommen? Da
mochte denn vielleicht die latelniſche Sprache zu noch mehrerm, als für die

Knaben, gut ſeyn. Aber ich mag's nicht thun.

43.
An die Herrn Juriſten.

Bey den Herrn Rechtsgelehrten iſt es ſehr leicht, die Nothwendig—

keit der lateiniſchen Sprache zu behaupten. Das röömiſche und kanoniſche

Recht, die erſtaunende Menge der wichtigſten Schriften, woraus ber

Jariſt ſeine Kenntniſſt aufklaren und berichtigen muß, deren uian tauſend

G latei



50lateiniſche gegen eine deutſche ſetzen kann ſprechen ſo nachdrucklich, daff

auch ſogar diejenigen, die in ihren Bedienungen die lateiniſche Sprache

ſelbſt eben nicht mehr nothig haben, doch derſelben ihre Kenntniſſe

zu verdanken keinen Anſtand nehmen. Sie brauchen vielleicht auch kein

ius publicum, keine Reichshiſtorie, keine Statiſtik: aber werden ſie es
wohl bereuen, dieſe Wiſſenſchaften erlernt zu haben? Jhre Jdeen haben

doch auch dieſen einen Theil ihrer Beſtimmung zu danken.

44.
An die Herrn Aerzte.

Jn Anſehung der Herrn Aerzte hab' ich kaum nothig etwas zu ſa
gen. Es giebt ſo viele alte und neue medieiniſche Schriſten von der größ—

ten Wichtigkeit, in lateiniſcher Sprache; die Arzneikunde hat vom griechi—

ſchen Boden, auf dem ſie entſproſſen iſt, ſich eine ſolche Menge von Blu

men gepfluckt, die, ſo wie alles, was griechiſch iſt, ohne Kenntnis der
romiſchen Sprache, nicht entwickelt werden können: daß ein Arzt, der

kein Latein verſteht, ein bedauernswurdiger Mann, oder vielmehr ſeine

Patienten bedauernswurdige Leute ſind; denn er iſt um nichts beſſer, als

ein Dorfbalbier.

45.
An die Weltweiſen.

„Aber die Philoſophie, mein Herr, hat doch in der That die

„lateiniſche Sprache ſo nothig nicht; ſeitdem Wolf und Thomaſius,

„ſeitdem Meier, ſeitdem Feder, Meiners, Platner, Mendelsſohn,
A„der Schmuck derſelben geweſen ſind, und in deutſcher Sprache ihre

„Heiligthumer enthullt haben.“ Sie nennen mir da große verehrungs
wur
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mirdige Namen, Namen, die die Weltweisheit ſelbſt mit goldnen ſlam
menden Zugen in ihren Jahrbuchern verewigt. Aber verſuchen Sie es,

mein Heir, leſen Sie die Schriften dieſer Manner, ohne ſchon geſam—

nielte Kenntniſſe, ohne Bekanntſchaft mit den alten und neuen Syſtemen;

ohne die man uberhaupt ein elender Philoſoph iſt, und die man doch ohne

Bekanntſchaft mit der romiſchen Sprache nicht erlangen kann. Verſu—

chen Sie es! Jch glaube, daß man ſchon, um Cudworth's ſyſtema
intellectuale, nach Mosheims Ausgabe, leſen zu konnen, lateiniſch ler

nen nuſſe.

46.
Zugabe.

Daß der Geſchichtskundige, der ſeine Quellen nicht auf Eſſichs

Lehrbuch und auf die Zeitungen, oder den ſachſiſchen Bauer ein

ſchrankt, vorzuglich der lateiniſchen Sprache machtig ſeyn muſſe, brauch

ich wohl nicht zu erweiſen. Auch der Mathematiker, der Kameraliſt
und Oekonom, wenn ſie es auf eine gelehrte Art ſeyn, und ſich vom Ge—
meinen und Handwerksmaßigen unterſcheiden wollen, konnen das nicht,

ohne einen Euklides, einen Apollonius Pergaus, einen Ptole—

maus, einen Vitruv, Kato, Kolumella, Varro u. ſ. w.
zu leſen. Jch will nicht Wolfs großerer Werke, oder auch der
mathematiſchen .Kunſtworter erwahnen. Selbſt der kunftige Sol—

dat und Feldherr, bild ich mir ein, hat große Vortheile davon, wenn er
ſich in den Stand ſetzt, die Originalſchriften eines Polybius, Livius,
Caſar, Tacitus, Vegetius, Frontin, Polyanus, Arrian u. ſ w.

„ju verſtehn.
1) Ein in unſrer Gegend herauskommendes politiſches Wochenblatt, voll herrlicher

Schnallen und Schwanke.
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a7.
Friedenstraktaten.

„Sie ſpannen Jhre Saiten hoch, mein Herr!“ Muß man es
nicht, wenn einem die Leute glauben ſollen? „Nun, wir wollen Jh—
„nen das alles eingeſiehen. Gut! die Zoglinge ſollen Latein lernen!

„Aber man laſſe ſie ſogleich blos diejenigen lateiniſchen Schriften in
„Schulen leſen, die in ihr kunftiges Fach einſchlagen. Man gebe den

„künftigen Theologen Kaſtellio's Ueberſetzung des N. T. ein lateiniſches

„Lehrbuch der Dogmatik, etwa das Seylerſche, Heilmanniſche,

„Nillerſche, Michaelisſche, den Millerſchen Auszug aus Mosheims
„Kirchengeſchichte u. ſ. w. den kunftigen Juriſten die Heineceiſchen
„Jnſtitutionen, oder den kleinen Struv den Aerzten Boerhaavens Jnſti

„tutionen u. ſ. w. in die Hande: ſo lernen ſie doch zu gleicher Zeit die
„Sporache (und zwar die thnen kunftig elgenthumliche Sprache), und wer

„den auch auf eine weit nutzlichere Art zu ihrer Wiſſenſchaft zubereitet,
„als durch Leſung des Caſar, Cicero, u. ſ. w. Dieſer Vorſchlag,

den ich mit Fleis unpartheüſſch und in ſeiner Starke vorgetragen habe,

hat viel Anziehendes und Ueberraſchendes. Ja man hat ihn in der That ſchon
in manchen Schulen befolgt. Jn der Thomasſchule zu Leipzig las man

vor Geßners Zeiten faſt gar keinen alten Autor mehr, ſondern lauter ſolche

neuere Lehrbucher. Allein ich finde in dem Vorſchtage, wenn er recht er—

wogen wird, den geradeſten Weg, der wahren Gelehrſamkeit vollends

herunter zu helfen, und noch ſchlechtere Theologen, Rechtokundige undb

Aerite zu bilden, als wir (dem Himmel ſei's geklagt!) deren ſchon haben.
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48.
Aoppellation an die Herrn Offiziere.

Fragen Sie einen einſichtsvollen Offizier, meine Herrn, ob der

Soldat alle die Manouvres und Handgriffe, auch die ſcheinenden Kleinig—

keiten mitgerechnet, in denen er geubt wird, ſchlechterdings im Ktieg

und in der Schlacht nothig hat, und anwenden kann? Er wird Jhnen
(ich ſteh Jhnen dafür) antworten: daß das nicht ſo iſt; daß der Soldat

daburch nur uberhaupt in der Fertigkeit und Ordnung befeſtigt werden

ſoll; daß er zum Schwerern angehalten werden muß, damit ihm das

minder Schwere deſto leichter ſey; daß das, was dem Blodſichtigern

ubertrieben und pedantiſch zu ſeyn ſcheint, es darum nicht ſey, weil man,

wenn es zur Sache ſelbſt konmt, um deren willen er geubt wird, doch

immer rechnen muſſe, daß er weniger thun werde. Der Tontunſtler

ſpannt eine neue Saite etwas hoher, weil er weis, daß ſie ohnehin nach—

laßt. Quinktilian ſagt uns (B. 11. K. 2.) daß die Fechter bey ihren
Uebungen die Hande mit Bley belaſteten, da ſie ſie doch im wahren und

ernſtlichen Kampfe frey hatten. Wollen wir in den Schulen weniger

klug handeln? Wollen wir die Junglinge zu nichts weiter anhalten,
als was ſie ſchlechterdings brauchen? Schon! ſchon! ſo werden ſie alſo

noch tiefer, als gewohnlich, unter der Vollkommenheit bleiben.

49.
Noch ein Betdenken!

Wie wollen Sie denn auch, meine Herrn, die im 47ſten Abſatze
zur Schullekture vorgeſchlagenen Bucher, Kindern, Anfangern, und ſelbſt

denen, die ſchon weiter ſind, in die Hande geben konnen, ohne bey ihnen
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ſchon eine anſehnliche Menge von Sachkenntniſſen voraus zu ſetzen, oder

in der Nothwendigkeit zu ſeyn, ihnen ſolche ſelbſt mitzutheilen? Und ſe—

hen Sie denn nicht J daß das nicht mehr Unterricht in der Sprache, ſon
dern theologiſche und juriſtiſche Vorleſungen werden, daß die Sachen ſelbſt

fur jenes Alter noch zu tief und ernſthaſt ſeyn, und die jungen Leute alſo

keins von beiden, weder Sachen noch Ausdruck, lernen wurden? Jn

wie fern jene Schriften, und einige mehrere, in andrer Abſicht, nur

nicht in der, die Sprache daraus zu lernen, auf Schulen genutzt werden

konnen, werden wir zu ſeiner Zeit ſchon ſagen. Kaſtellio's neues Teſta
ment aber kann ich unmoglich zur formlichen Lekture fur Anfanger vorſchla—

gen; ſeine ſo oft am unrechten Orte affektirte Ciceronianitat wurde auf ihren

Verſtand und Geſchmack gleich ſchadliche Eindrucke machen.

50.
Praliminarartikel.

taſſen Sie uns alſo nur immerhin, meine Freunde, um die lateini—

ſche Sprache zu lehren, das thun, was man bey Erlernung jeder Sprache

thut; namlich die Original- und klaſſiſchen Schriftſteller derſelben
zur Lekture der Zoglinge machen. Auſſer dem, was ſchon aus den vori

gen Abſatzen einleuchtend ſeyn muß, laſſen Sie uns nur noch folgenden

Vortheil beherzigen. Sie glauben mir doch wohl, daß ein Menſch von

Geſchmack, er ſtehe in welchem Amte er wolle, alles, was er zu thun
hat, anders thut, als ein gemeiner Menſch? Die Gutachten, die Aus—

fertigungen des Rechtsgelehrten, werden weit freier von Weitſchweifigkeit,

Ueberladung und Affektation, weit kuürzer, beſtimmter und deutlicher, die

Vortrage des Predigers weit bundiger, naturlicher, angemeſſener und ein—

drin:
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dringender ſehn, wenn er ſeinen Geſchmack ausgebildet hat, als wenn er

keinen beſitzt. Und dieſe Ausbildung des Geſchmacks wie wird ſie beh
den jungen Leuten glucklicher bewerkſtelligt, als durch Litteratur, durch Lekture

der alten Schriſtſteller? Sie kennen durch den Prediger X *12
wie er ſchrei't! wie er ſchwarmt! wie er ſein heiliges Gemengſel aus Leibes—

kraften debitirt! Keine Ordnung! keine deutliche Jdee! keine wahre Be—

redſamkeit! Aber was iſts? Wenn ich auch grosmuthig genug bin,

ihm theologiſche Kenntniſſe, ſo für's Haus, zuzutrauen; ſo weis ich
doch auch, daß die Alten niemals ſeine Leute geweſen ſind, oder er

vielmehr niemals ihr Mann. Aber wenn der Jungling mit den
großten und ſchonſten Geiſtern des Alterthums in Vertraulichkeit ſteht;

ſo wird er von dieſen ſeinen Lehrern und Freunden immer nach und
nach mehr Farbe annehmen; er wird, durch ſie gebildet, auf der Aka—

demie alles weit glucklcher und leichter angreifen; er wird auf dieſem

Wege (wahrlich dem einzigen) ſich zu einen Manne von Geſchmack,
folglich zu einem Manne, der auf jedem Poſten, den er einſt belritt,
vorzuglich brauchbar iſt, zubereiten.

5r.
Sehr ernſthaft!

Alſo, Junglinge! nicht blos um der ſchrecklichen Minute des
Eramens willen nicht blos wegen des allgemeinen und gewiß, ſo lan
ge Gelehrſamkeit geachtet werden wird, dauernden Anſehens der lateini—

ſchen Sprache nicht blos um des Namens großer Lateiner willen:

ſondern wegen der großen und wichtigen Vortheile, die Sie davon zu

erwarten haben, machen Sie, nachſt der griechiſchen, die romiſche Littera

tur
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tur zu Jhrem Hauptſtudium auf Schulen. Und wir Lehrer wollen
nicht karger ſehn, als die Natur, die von Pflanzen und Baumen Millio:
nen Saamenkorner verſtreut, ob deren gleich nur eins von tauſenden zur

neuen Pflanze keimt. Wir wollen ſaen und ausſtreuen, ſo viel, und ſo
lange wir konnen. Allemal muſſen wir unter unſern Zoglingen edlere Kopfe

vermuthen, die uber die gemeine Sphare hinanſtreben; allemal nur die

Vollkommenheit im Auge behalten, und ihr unſere Jugend ſo nahe
als moglich entgegen zu rücken ſuchen.

52.
Friedensſchluß.

„Sie werden zu ernſthaft, mein Herr, wir wollen Jhnen nun das
„alles zugeben; aber bedenken Sie einmal“ Jch merke ſchon, Sie
meinen, es werde, ungeachtet aller dieſer Grunde, zu viel Pedanterey mit
dem Lateine getrieben, zu viel Zeit unnothiger Weiſe damit verſthwendet.

Das geb ich Jhnen zu, meine Herrn; und davon werd' ich nun ſprechen
muſſen wenigſtens anfangen muſſen zu ſprechen.

53.
Es wird ausgehohlt!

Keine unter allen Sprachen, ſagt' ich ſchon in der vorigen Ab—

handlung (Abſ. 27.), wird ſo verkihrt, ſo ſinnlos, ſo ganz wider alle
WBernunft in Schulen gelehrt, als faſt allgemein, die lateiniſche. Daher
konmt's, daß nach einer Reihe von ſechs, ſieben Jahren die jungen Leute

kaum ſo weit, in derſelben fortgeruckt ſind, als ſie, bey einer andern Me—

thode, binnen einem Jahte in der franzoſiſchen oder engliſchen kommen:

daher, daß, wenn s um und um kommt, die meiſten endlich (Gott ſey

Dank!



Dantk! oſft nach zehn und mehrern Jahren Huſarenlatein reben, oder viel

mehr angſtlich ſtammeln, und ſchreiben; daß ſie nicht im Stande ſind,
eine lateiniſche Schrift wegzuleſen, wie eine deutſche, und ohne mit dem

Ausdrucke Handel zu kriegen: daher uberhaupt, daß man, um die jun—

gen Leute meiſtens kaum bis zur Mittelmaßigkeit zu bringen, einen Zeit
raum braucht, deſſen dritter Theil, bey einer beſſern Methode, bin-

reichend ſeyn wurde, die Zoglinge in der Sprache ſo vollkommen zu ma—

chen, daß es ein Vergnugen ware. Jch bin verſichert, wenn ich das
darthun kann, werden die Herrn, mit denen ich eben Friede gemacht

habe, mir vollends ihre ganze Freundſchaſt ſchenken, und ihre ſtarkſten

Vorwüurfe fur befriedigt erklaren. Dagegen aber werden mein Magiſter

Suurrehurtius, und Konſerten, die mir bey dem Eifer fur die lateiniſche

Sprache chen ihr macte! und ihr bene mones! zuriefen, ein deſto
cnpitalius odium. wider mich concipiren, wenn ich den Wunſch außere,

daß das Latein anders, als ſie loblichem Herkommen gemas es lehren, ge

lehrt werden mochte. Aber ich kann mir nicht helfen!

4 4

54.
Ein kleines Eramen.

 MWie wird das Latein gemeiniglich gelehrt? Jch will auf
dieſe Frage unpartheirſch antworten, meine Herrn! Erlauben Sie mir,

einen keinen Auszug aus einer mit Anfangern gehaltnen Lehrſtunde nach

dem gemeinen Schlage, zu lieſern.

H „Wie
amusl
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„Wie viel ſind partes orationis?“ octo, acht: nomen prono-

men u. ſ. w. „Was iſt ein nomen?“ Ein Nomen iſt ein Wort,
vor welches man im Deutſchen ſetzen kann ein, eine, oder der,
die, das. „Wie vielerley iſt das nomen?“ Zweierley, Adiecti-
vum und Subſtantivum. „Was iſt ein nomen ſubſtantivum?“
Ein nomen ſubſtantivum iſt ein Wort, welches ohne Zuthun eines

andern kann verſtanden werden. „Was iſt ein nomen aciecti—
„vum?“ Ein nomen adiectivum iſt ein Wort, welches nicht
ohne Zuthun eines andern kann verſtanden werden. „Weas iſt ein

„Verbum?“ Ein Verbum iſt ein Wort, welches ein Seyn,
Thun oder Leiden anzeigt, und dem man die Worter: ich, du,
er, wir, ihr, ſie, vorſetzen kaan. „Bene! Nun wollen wir
„denn alſo etwas weniges von den Declinationibus nehmen. Wie

„viel ſind Declinationes?“ Quinque, finft. „Weorinn beſteht
„die erſte?“ Sie hat ae im Genitivo u. ſ. w. Und nun
geht's druber her! Singulariter nominativus, menſæa, der Aiſch,
u. ſ. w. und da ſollte man das Ungluck ſehen, wenn der Knabe
etwa dativus menſibus ſagt. Das geht nun immer ſo fort zu den

pronominibus „Du, wie vielerley ſind pronomina?“ Fim—
ferleyh! „Schlingel! ſechſerley ſind's; aus dir wird im Leben
„nichts.“ Dann kommt das Konjugiren; da geht's in die depo—-
nentia und defectiva, und in die anomala hinein, daß es ſchreck—

lich iſt. Da wird von temporibus, perſonis, modis aufs herr—
lichſte und gelehrteſte kommentirt; u. ſ. w. Und nun ad ſyn-

taxin! „Ein adiectivum muß mit ſeinem ſulſtautivo uber
„einkom—
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„einkommen u. ſ. w. Von der Appoſition.  Wenn man
„eines Dinges Geſtalt oder Beſchaffenheit beſchreibet c. Die
„imperſonalia, poenitet, piget u. ſ. w. nehmen zu ſich den
„accuſativum der Perſon, und den genitivum deſſen, ſo den

„Affekt erreget.“

35.
„Nun, iſt denn das nicht ſchon?“

Jch hoffe, wir haben genug, um einzuſehen und zu fuhlen,

daß, wenn irgend etwas verkehrte Methode, Pedanterey und Zeit—

verderb genannt werden kann, es gewiß ſolch eine Lehrart iſt. Was

muß ſich doch wehl ein Knabe bey partes orationis, bey moödi,

tempora, perſonae, bey ſingulariter, bey nominativus, geni-
tivus, dativus, bey Seyn, Thun und Leiden, bey der Geſtalt
und Beſchaffenheit, bey dem, was den Affekt erregt was mag
ſich der Knabe dabey denten Er lernt das alles, wie ein kleiner
Papagah, und wird denn ſo recht ſchon. und herrlich angewohnt,

Worte ohne Jdeen zu faſſen. Daher kommt's denn, daß der jun—
ge Menſch, wenn er auch alle Regeln auswendig kann, alle Au—

blicke wider alle Regeln verſtoßt. Da heißt es denn: „Ja der
„Knabe weis die Regeln vorwarts und rückwarts; aber er weis ſie

„nicht zu appliciren.“ Schnakiſch genug! Aber es iſt deine
Schuld, guter Lehrer, daß er das nicht weis. Warum verlangſt

H 2 du,



60

du, daß er ſolchen Unſinn (denn das ſind die Sachen fur ihn)
lernen und verſtehen ſoll?

56.

„Unterricht, die Kinder reden zu lehren.“

Wenn ich einen Knaben, der reden lernt, unterweiſen wollte,

zu ſagen: „ſeyn Sie ſo gut, lieber Papa, und geben Sie mir
„ein Stuckchen Kuchen“ und ich wollte mich hinſtellen: „hor
„Knabe! es ſind vier modi verborum, u. ſ. w. hier muß der impera-

A„tivus ſtehen! Nun? imperativus ſingulariter ſey; pluraliter
„ſeid, ſeyn Sie: alſo ſeyn Sie Nun nach dem verbo
„ſeyn folgt der nominativus, gut; und mit der Konjunktion ſo
„gut. Nun mußt du den Lvocativum ſehen, weil ou mich anre—
„deſt, o du Papa; mit dem ſubſtantivo muß das aüiectivum
„übereinkommen, lieber: o du lieber Papa. Das o du wird
„üerlich per ellipfin weggelaſſen, u. ſ. v. Das verbum geben
„nimmt zu ſich den dativum perſonae und ben aecuſativum rei,
„u. ſ. w.“ Würde nicht der Knabe  die Augen aufſperren, und
denken, ſein Papa ware nicht recht geſcheit? Se gar unrecht hatt er

auch eben nicht. Er bittet um das Stuck Kuchen, ohne zu wiſſen,

nach welchen Sprachregeln ers thut. Wachſt er heran; nun dann
lernt er die Sprache grammatiſch, dann bildet er ſie nach Regeln

aus. Schickt euer Kind in die franjzoſiſthe Schule. Jn wvier
Wochen
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Wochen wird es ſchon eine Menge Worter wiſſen, und euch die
Ohren voll plaudern. Wie fangt das die Mamſell an? Doeirt ſie
etwa nach dem Pepliers? Sagt ſie den Kindern auch, was no—

men und verbum iſt?

58.
Serieuſement!

Die Grammatik beſteht aus Kunſtwortern, Definitionen, Sche
men und Regeln. Kunſtworter und deren Erklarungen ſind abgezogne

Jdeen; Schemen und Regeln ebenfalls; denn es ſind bemerkte Aehn—

lichkeiten zwiſchen gewiſſen Fallen und Verbindungen von einerley Art.
Alſo lauter allgemeine Begriffe! Kann man ſich was Tolleres denken,

als daß man von Kindern verlangt, allgemeine Begriffe zu faſſen, ehe

ſie die individuellen kennen? Es iſt eben, als wenn ich meinen Kna—

ben eine Katze kennen lehren wollte, und ſetzte mich nun mit ihm

in die Stube hin an den Tiſch, und ſprache: eine Katze iſt ein vier
fuüiges. funfzeeichtes Thier, mit rundem Kopfe, ſtachlichter Zunge,
Dachsbeinen, geſichelten und einwarts ziehbaren Klauen u. ſ. w. Ha

ben Sie das je mit Jhrem Knaben ſo gemacht, mein Herr? Nein!?
ſondern er ſieht eine Katze; man nennt ihm das Thier; er ſieht noch

eine; dann hochſtens noch eine: bey der vierten erkennt er gewiß den
Augenblick das Buſekatzchen. So auch mit Hunden, Pferden, Hu—

nern u. ſ. w. Er braucht keine Definition; in ſeinem kleinen Kopſe
ſind, wenn er mehrere Dinge von einer Gattung geſehen hat, die

H 3 ba



62
abſtrakten Jdeen ſehr bald fertig; undeutlich zwar, aber hinreichend,

die Sache immer wieher zu erkennen. Es iſt in der That zum Er—
ſtaunen, daß man dieſen Gang des kindiſchen Genies ſo wenig be—

merkt hat, und noch bemerkt: und wenn man ihn bemerkt hat, ſo

iſt's noch toller, daß man die lateiniſche Sprache gerade nach der
entgegengeſetzten Richtung in die kleinen Kopfe bringen will, indeun

man von den abſtrakten Jdeen anfangt. Das heißt denn freilich mit
dem Lateine martern, qualen, angſtigen.

59
Rideas licet, Snurrehurri!

„Nun, was ſollen wir denn aber mit den Kindern machen,
„wenn Sie nicht Dekliniren, nicht Grammatik lernen ſollen?“
Spielen ſollen Sie mit ihnen, mrine Herrn. „Spielen? auf meine

„alten Tage, mit Kindern ſpielen? Doch wohl nicht mit Nuſſen?“
O ja, bisweilen auch das. Jnzwiſchen hier mein' ich etwas Anders.

Sie ſollen Jhren Kleinen Vokabeln beibringen (aber nicht ſo: ala, der

Flugel, aqua, das Waſſer, betula, die Birke ſondern auf eine
andre Arthh Sie ſollen mit ihnen lateiniſch plaudern; Sie ſollen ih—
nen was erzahlen; Sie ſollen ſie leſen laſſen; Sie ſollen ein Bilderbuch

mit ihnen traktiren; und ſollen ihnen nicht ein Wort von der
Grammatik ſagen. Das ſoll ſo zwo Klaſſen durch gehen. Doch ich
ſehe, von dem Vokabellernen, von dem Plaudern und Leſen, von dem

Bil
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6zBilderbüuche (ich ſtehe eben im Begriffe, ſelbſt eins zu beſorgen)

desgleichen von den Fehlern, die in den hohern Klaſſen bey dem Un—

terrichte der lateiniſchen Sprache begangen werden von den Mitteln,

dieſelben zu verbeſſern und uberhaupt von der Art, auf das Bil—

derbuch weiter zu bauen von allen dieſen Dingen muß ich mir im

folgenden Stucke zu reden vorbehalten. Bis dahin mogen die muth—
feſten Beſchutzer der alten Methode immer uber mich lacheln.

Vor itzt muß ich der Hauptabſicht der gegenwartigen Schrift
naher rucken Unſer Gymnaſium feiert morgen ſeinen 212 Stiftungs-

tag, den einige hofnungsvolle Junglinge durch Reden, deren Urheber

ſie ſelbſt ſind, und durch Dialogen feierlich zu machen ſich bemühen

werden. Den letzten Dialog werden einige unſrer geubtern Sanger
durch zwo Arien und einen Chor, mit deren meiſterhaften Kompoſition

uns
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uns das Genie unſers Herrn Kantor Turk beſchenkt hat, auffriſchen.

Jch gebe mir die Ehre, die vornehmen Gonner und edlen
Freunde unſers Gymnaſiums, um gutige Theilnehmung an dieſer Fei-

erlichkeit, und um Jhre geneigte Gegenwart in unſerm großern Hor—

ſaale, auf morgen Nachmittag um 2 Uhr, gehorſamſt und ergebenſt

zu bitten.

O. A. den 27 Auguſt 1777.
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Reduubung
i m

evangeliſchlutheriſchen Gymnaſium,
den 2gſten Auguſt 1777.

E

Chriſtoph Auguſt Adolph Fiſcher, aus Wettin, (Alzindor)
Karl Auguſt Feldmann, aus Halle, (Medon)
Johann Chriſtian Fuhrmann, aus Magdeburg, (Cacil)

griedrich Wuhhelin Faber, aus Halle, (Benſon)
Karl Wilhelm Senff, aus Sachſen, (ein Fremder)
Chriſtian Gottlob Saupe, aus der Grafſchaft Schonburg,

(Kleanth) und
Johann Karl Hadike, aus Halle, (Valer) ſtellen in einer

kleinen Handlung den Sieg der Wahrheit vor.

Chriſtian Heinrich ludewis Herrmann, aus Halle, ſchilbert die groſ—
ſe Pflicht der Erbarmung gegen die Armen, deutſch.

Johann Chriſtoph Ulrich, aus tobejun, (Anton)
Brwmcchart Friebrich Ellas Schonleben, aus Wuringen,

Gretteville)
Karl Friede. Wiuth. Biſchkopf, aus d. Launitz, (v. Marlin)

Karl Ludewig Fink, aus Berlin, (Fabretth
Daniel Philipp, aus Potzdam, (Sandovalh) und
David Ditmer, aus Stettin, (v. Kromſchild) vrucken die zu

fruhe Freude junger Fluchtlinge auf den Tod reicher
Werwandten aus.

Johann Philipp Eberhard Wohlſahrt, aus Halle, entwirft das Ge—
malde eines Gewitters, deutſch.

Johann Elias Luppe, aus Sachſen, ſchildert das ſchreckliche Bild
des Krieges, deutſch.

Ernſt



Ernſt Konrad Schneider, aus Halle, (Aemil)
Johann Chriſtian Bottcher, aus dem Mansfeld. (Eduard)
Johann Friedlieb Angermann, aus Sachſen, (Alceſt)
Karl Auguſt Ochße, aus dem Magdeburgiſchen, (Norton)
Johann Gotthilf Lange, aus Halle, (Richard)
Johann Auguſt Karl Fiſcher, aus Wettin, (Lelio) und
Johann Chriſtian Schutze, aus Bolzig, (Philint), ſuchen

vorzuſtellen, daß ein offenbarer Feind minder gefahr—
lich iey, als ein verſtellter Freund.

Johann Georg Gotthiflf Bißmann, aus Halle, handelt don dem
wahren Muthe, deutſch.

Johann Friedrich Lange, aus Halle, vom Unterſchiede des wahren
und falſchen Freundes, deutſch.

Johann Karl Scharre, aus Halle, (v. Kronheim)
Karl Gottlob Reuſcher, aus Halle, (Lindor)

Johann Karl Wohlgang Hoffmann, aus Sachſen, (D. Milh
Karl Heinrich Gottlieb Kuhling, aus Halle, (v. Teuthill)
Johann Traugott reberetht Fuhrmann, aus Bernburg

(v. Landau)
Chriſtian Friedrich Damm, aus Halle, (Robert)

Johann Gottlieb Schneeweis, aus Halle, (Kleon) und
Friedrich Auguſt Wilhelm Ferdinand Fiſcher, aus Wettin,

(Nilion), ſtellen eine kleine moraliſche Geſchichte vor:J  die Erbſchaft aus Oſtindien.
Chriſtian Chriſtoph Silkrodt, aus Nordhauſen, deklamirt einen

Hymnus auf die Freundſchaft, deutſch.
Johann Chriſtoph Goldhorn, aus dem Magd. (Johann)
Johann Elias Luppe, aus Sachſen, (Holbeck)

Johann Philipp Eberhard Wohlfahrt, aus Halle, (Man——
geville)

Chriſtian



Chriſtian Heinrich ludewig Herrmann, aus Halle- (v. Hal
lerbeck)

Johann Georg Gotthilf Bißmann „aus Halle, (Sandy)

Karl Gottlieb Fiſcher, aus Halle, (Wilſon), und
Johann Wilhelm Daniel, aus Halle, (Oldenfels), ſuchen

die edle Belohnung treuer Dienſte auszudrucken.

Johann Auguſt Uhlig, aus Halle, beſingt die Ruhe, in einer deut—
ſchen Hymne:.

Chriſtian Chriſtoph Silkrodt, aus Nordhauſen, (von Sil—
berberg 1.)

Karl Friedrich Schmeißer, aus Thuringen, (v. Silber—
berg 2.)

Johann Auguſt Uhlitg, aus Halle, (v. Sternheim)
Johann Georg Moriz Barmann, aus Erfurt, (Landino)
Johann Friedrich Lange, aus Halle, (Rheinfort)
Chriſtian Gunther Vonende, aus Erfurt, (Sylmann)
Johann Chriſtoph Butgler, aus dem Reiche, (Palafrezzl)

Karl Maxrimilian Goldhorn, aus dem Magdeburgiſchen,
(Pietro) und

Chriſtoph Preußer, aus Thuringen, (v. Waldungem), ſtel—
len eine kleine ruhrende Handlung mit Geſang vor: die
edlen Unglueklichen.
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Texte zum letzten Dialog.

I. Silberberg der altere und jungere.

Kleine Flur, zum leßtenmale 2
Sieht dich unſer Thranenblick!

Stiller Mond! du horſt's! o! ſtrale
Troſt und Mitleid uns zuruck!

II. Landino und Palafrezzi.
Landino. Hier komme keiner mir zu nah'!

Jch ſplage Alles todt!
Konim er mir nur! Herr! ich bin da,
Und ſchlag' ihn mauſetodt!

Palafr. Das ware doch der Geier!
Landino. Ja, ja, es iſt der Geier.

E  II. E ba L.
Sey umns gegrußt, du goldner Motgen!

O hor', wie dir die Freude ſingt!J5 Dau, deſſen Stral all unſern Sorgen
EX —12  Das langſt gewunſchte Ende bringt!
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